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Stadt Luzern Dienstag, 17. November 2020

Regierung lehnt Busspur auf Seebrücke ab
Die Postulantin Monique Frey (Grüne) zeigt sich enttäuscht über die Haltung des Regierungsrates − sie sei eine «Trotzreaktion».

SimonMathis

Es bleibt dabei: Der Luzerner
Regierungsrat will vorerst nichts
mehr wissen von einer durchge-
henden Busspur über die Stadt-
luzerner Seebrücke. Die Regie-
rung beantragt beim Kantons-
parlament die Ablehnung eines
entsprechenden Postulates von
Monique Frey. Die Grünen-Kan-
tonsrätin schlägt einen Umbau
der Seebrücke vor, um die Auto-
spur jeweils einer Fahrtrichtung
zu einer kombinierten Bus- und
Velospur umzunutzen. Diese
Spur soll vom Bahnhofplatz bis
zum Hotel Schweizerhof rei-
chen. Zudem regt sie eine Ver-
breiterung des Trottoirs an.

Die Seebrücke ist schon lan-
ge ein verkehrspolitischer Zank-

apfel. Eine durchgehende Bus-
spur vom Krienser Kupferham-
mer bis zum Luzernerhof
gehörte einst zum umstrittenen
Projekt Spange Nord, das die
Regierung mittlerweile durch
eine Spange light ersetzt hat. Mit
dem Kurswechsel verabschiede-
te sich die Regierung aber auch
von der geplanten Busspur.
Denn um eine Autospur ab-
bauen zu können, bräuchte es
einen deutlichen Verkehrsrück-
gang in der Innenstadt – und
dies sei ohne Spange Nord nicht
realistisch.

StarkerVerkehrsrückgang –
abernicht inderRushhour
Dies wiederum sieht der Luzer-
ner Stadtrat ganz anders. Denn
seit 20 Jahren ist der Verkehr

über die Seebrücke rückläufig.
2019 wurden durchschnittlich
noch 33 590 Fahrzeuge pro Tag
gezählt – 1341 weniger als im
Vorjahr. Bis vor kurzem nannte
der Regierungsrat 32 000 Autos
als Zielwert, der nur mit der
Spange Nord erreicht werden
könne. Geht der Verkehrsrück-
gang so weiter, wird der Zielwert
schon bald erreicht sein – auch
ohne «Spange».

Der Luzerner Regierungsrat
gibt allerdings zu bedenken,
dass die Zahlen in den Spitzen-
stunden nur um rund zehn Pro-
zent gesunken seien. Das recht-
fertige noch keine Halbierung
der Anzahl Spuren. Zudem will
die Regierung die Ergebnisse
aus der Mobilitätsstrategie und
dem Mobilitätskonzept abwar-

ten, um die Konsequenzen mög-
licher Spurenänderungen abzu-
schätzen. «Sie können nicht iso-
liert angegangen werden», so
die Regierung.

EineRetourkutsche
andieStadtLuzern?
«Die Antwort des Regierungs-
rates ist eine grosse Enttäu-
schung», sagt die Postulantin
Monique Frey. «Dass er die
Möglichkeit der Bus- und Velo-
spur noch nicht einmal prüfen
will, ist eine Klatsche gegenüber
der Stadtluzerner Bevölkerung,
die sich eine solche schon lange
wünscht.» Die Antwort lasse
Frey an eine «Trotzreaktion»
denken: «Man könnte meinen,
die Regierung beerdigt nun die
Busspur, weil sich die Stadtbe-

völkerung erfolgreich gegen die
Spange Nord gewehrt hat.»

Die Bedenken zur Verkehrs-
überlastung in der Rushhour
kann Monique Frey zwar verste-
hen. «Dass das Vorhaben nicht
ganz einfach ist, steht ausser
Frage», so die Kantonsrätin aus
Emmen. «Es ist aber eine Her-
ausforderung, der sich die Re-
gierung stellen könnte. Stattdes-
sen blockiert sie einfach den
Fortschritt.»

Laut Frey zeigen die Ver-
kehrszahlen klar, dass eine Bus-
spur durchaus machbar wäre.
«Die Stosszeiten bereiten auch
uns Sorgen», so Frey. «Die
grosszügige Velo- und Busspur
wäre aber gerade eine effektive
Möglichkeit, die Verkehrsspit-
zen zu brechen und die Fortbe-

wegungaufdenÖVunddasVelo
zu verteilen.»

Dass die Kantonsregierung
die Busspur weiterhin ablehnt,
überrascht den Stadtluzerner
Mobilitätsdirektor Adrian Bor-
gula (Grüne) nicht. Das letzte
Wort in dieser Sache ist aber
nicht gesprochen, da das The-
ma im Zusammenhang mit
dem künftigen Mobilitätskon-
zept des Kantons sicher wieder
aufs Tapet kommt. «Wir wer-
den uns in diesem Rahmen wei-
terhin für eine durchgehende
Busspur zwischen Kupferham-
mer und Luzernerhof einset-
zen», so Borgula. «Wir hoffen,
dass wir −nicht nur in dieser
Frage − mit dem Kanton auf
einen gemeinsamen Nenner
kommen werden.»

ANZEIGE

Nachhilfe für Schülerinnen aus aller Welt
Ein Luzerner Paar hat im Lockdown aus der Not eine Tugend gemacht und eine E-Learning-Plattform aufgebaut.

Seit zwei Jahren geben Lukas
(20) und Nina (21) Jud aus Lu-
zern Nachhilfeunterricht. An-
fangs noch an der Kanti, studiert
das junge Paar inzwischen an
der Pädagogischen Hochschule
Luzern. «Im letzten März hatten
wir 40 Nachhilfeschüler. So vie-
le, dass wir das fast nicht mehr
selbst erledigen konnten», erin-
nert sich Nina Jud. Mit dem
Lockdown sei es dann klar ge-
wesen, dass die Nachhilfe nicht
mehr im Bourbaki stattfinden
konnte, sondern ins Internet
verlagert werden musste.

Lukas Jud hatte schon vorher
die Idee, online Nachhilfe anzu-
bieten und Bildungslücken zu
schliessen. «Unsere Website
hatten wir schon. Wir haben
dann die neue Seite ‹Web Ler-
nen› gemacht. Da die Nachfrage
stieg, suchten wir nach Leh-
rern», sagt er. Ihr Ziel sei, Nach-
hilfe anzubieten, die persönlich,
aber auch erschwinglich sei.
«Die meisten Lehrer sind selbst
Studierende, deshalb sind die
Preise nicht zu hoch.»

Lektionenwerden
aufgezeichnet
Die potenziellen Nachhilfeleh-
rer müssen sich bei Nina und
Lukas Jud mit einem Lebenslauf
und einem Motivationsschrei-
ben bewerben. «Wir prüfen
dann, was sie können und ob sie
wirklich diese Personen sind.
Ausserdem halten wir uns an

den Leitfaden von Pro Juventu-
te zur Prävention von Pädophi-
lie. In dem Zusammenhang
zeichnen wir die Lektionen auch
auf und archivieren sie für sie-
ben Tage», sagt Lukas Jud. Sie
stellen auch fachliche Fragen,
überprüfen, ob die Bewerben-
den pünktlich sind und ob sie die
Technik im Griff haben. «Wir
arbeiten mit dem Videokonfe-
renzsystem Zoom», so Nina Jud.

Inzwischen hat die Plattform
an die 40 Coaches, die Nachhil-
fe für Primarschüler bis Studie-
rende geben. «Wir dachten erst,
dass ‹Web Lernen› eine Platt-
form für Deutschschweizer wer-
den könnte. Aber mittlerweile
haben wir sogar Lehrer aus Va-
lencia oder Portugal», freut sich
der angehende Sekundarlehrer.
Auf der anderen Seite können
sich Lernende online registrie-
ren, die passende Lehrerin oder
den passenden Lehrer suchen,

dann bekommen sie den Link
für die Zoom-Lektion zuge-
schickt. «Auch die Lernenden
sind international, wir haben
zum Beispiel Schülerinnen aus
Äthiopien», sagt Nina Jud. Die
Lektionen, die über die Platt-
form abgewickelt werden, ha-
ben sich jeden Monat verdrei-
facht. «Zurzeit finden vier bis
fünf Lektionen pro Tag statt. Da-
von können wir natürlich noch
nicht leben», meint sie schmun-
zelnd. Die Stunden, die das Paar
– vor allem Lukas Jud – selbst
gibt, hält es abends, wenn das
Baby schläft. «Es wäre schön,
wenn wir durch die Einnahmen
mit der Plattform irgendwann
mal eine eigene Wohnung finan-
zieren können», hoffen sie.

Doch wie verdient das Paar
an der Nachhilfe? «Die Coaches
setzen den Preis für 55 Minuten
Nachhilfe fest und wir berech-
nen dazu 10 Franken Vermitt-

lungsgebühr. Die Stundentarife
auf der Website ist bereits der
totale Betrag», sagt Nina Jud.
Dass die zwei mit «Web Ler-
nen» Geld verdienen können,
liegt auch daran, dass Lukas Jud
das meiste an der Website selbst
gemacht hat. «Einen Teil konn-
ten wir durch ein Crowdfunding
finanzieren und eine Grossbank
hat uns auch mit einem Betrag
unterstützt.»

Qualitätskontrolledurch
FeedbackderLernenden
Dem Paar ist – gerade auch als
angehende Pädagogen – die
QualitätdesUnterrichtswichtig.
«Wir besprechen mit den Coa-
ches, wie eine gute Lektion ge-
halten wird, ob online oder off-
line unterrichtet wird. Vor allem
die Nachbereitung des Unter-
richts ist essenziell. Wir erfragen
auch Feedbacks von den Ler-
nenden», beschreibt Nina Jud.

Die Vorteile der Online-Nach-
hilfe: Die Anreise falle weg, bei-
de Seiten seien flexibler, und sie
ist derzeit die bevorzugte Art
von Unterricht. Zudem können
Lernende gleich über die Web-
site den Kalender des Coaches
sehen und direkt buchen und
bezahlen. Die am meisten nach-
gefragten Fächer sind übrigens
Mathematik und Französisch.

Bei allen Vorteilen: Eltern
haben oft Vorbehalte gegenüber
Online-Nachhilfe. «Wir emp-
fehlen dann immer, es einfach
auszuprobieren. In der Regel
sind die Lernenden sehr zufrie-
den. Der direkte Augenkontakt
fehlt zwar, der Fokus auf den
Bildschirm führt aber zu weni-
ger Ablenkung», sagt Nina Jud.

Natalie Ehrenzweig

Hinweis
www.web-lernen.ch

Nina und Lukas Jud präsentieren ihre E-Learning-Plattform. Bild: Dominik Wunderli (Luzern, 6. November 2020)

Parteien dürfen
sich vorstellen
Luzern SP und FDP wünschen
sich einen «Markt der Partei-
en». Darunter versteht man ein
organisiertes Zusammentreffen
der Parteien auf einem Markt-
oder öffentlichen Platz. Die Par-
teien können sich und ihre Ideen
dem Volk vorstellen. Dies soll je-
weils vor den Wahlen stattfin-
den, damit Bürgerinnen und
Bürger der Stadt Luzern einen
Einblick in die Tätigkeit der Par-
teien bekommen sowie deren
Kandidaten kennen lernen. Der
Stadtrat nimmt das Postulat
gern entgegen und ist bereit, im
Jahr 2023 einen «Markt der Par-
teien» zu ermöglichen, schreibt
er in seiner Antwort. (lai)

Polizeihund hilft
Diebe zu fassen
Luzern In der Nacht auf Sonn-
tag, kurz vor 2 Uhr, hat die Lu-
zerner Polizei zwei junge Män-
ner im Alter von 24 und 29 Jah-
ren und einen 14-jährigen
Jugendlichen aus Algerien fest-
genommen. Die mutmasslichen
Diebe versuchten, an der Mor-
gartenstrasse eine Scheibe eines
Autos einzubrechen, danach
flüchteten sie. Das Portemon-
naie, welches im Auto lag, lock-
te die drei mutmasslichen Diebe
an. Mit Hilfe des Polizeihundes
Dodge konnte das Werkzeug im
Umfeld des Tatorts aufgespürt
werden. (lai)

Diese Woche im

«Das prägt einen für das Leben»

Als neue Präsidentin des Gönnervereins der
Schweizer Tafel ist die Luzernerin Nadja
Keller-Niederberger zurzeit stark gefordert.
Auch der Suppentag ist beispielsweise von
Covid-19 betroffen.


